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Das soeialdemokratische
Arbeiterschutzgesetz

Es klingt zunächst recht blendend, der Ent-
wurf des Arbeiterschutzgesetzes, wie ihn die Social-
demokraten beim Reichstage eingereicht haben, lei-
der aber wird man nur zu bald inne, daß die
Herren Soeialdemokraten nur Thoren imponiren
können und in ihrem Entwurfe nur Unausführ-
bares oder Ueberflüssiges vorschlagen, es sei denn,
daß die Welt ihre natürliche Ordnung ändere,
damit die Pläne der Socialdemokraten in »Aus-
führung gebracht werden können.

Jn der Hauptsache singen natürlich die So-
eialdemokraten das alte, bequeme Lied von» der
von ihnen erstrebten Verbesserung des Arbeiterloo-
fes und soll zunächst der zehnstündige Normal-
arbeitstag und die Abschafsung der Nachtarbeit
eingeführt werden, als ob vielbeschäftigte Indu-
strien, Etablissements mit Tag und Nacht in Gang
zu haltenden Maschinem ferner die Landwirthschaß
ten zur Erntezeit und die Verkehrsanstalten sich
durch Normalarbeitstage und Fehlen der Nacht-
arbeit die Lebensadern unterbinden lassen könnten.
Freilich soll nach dem soeialdemokratischen Ent-
wurse das ,,Arbeitsamt unter Zustimmung der
Arbeitskammer« Ausnahmen davon machen dür-
fen. Es wird aber gar keinem Unternehmer ein-
fallen, die Rentabilität seines Unternehmens vom
Arbeit-samt abhängig machen zu lassen, er wird
einfach seinen Arbeitern einen Vertrag vorlegen,
wonach sie gegen entsprechende Entschädigung in
Zeiten der Arbeitsfülle Ueberstunden arbeiten müs-
sen, und wir sind überzeugt, daß jeder Arbeiter
gern diese Gelegenheit betrugen wird, um eintre-
tenden Falls wöchentlich einige Mark mehr zu
verdienen.

Dann konnnt nach dem soeialdemokratischen
Entwurfe das Verbot, Kinder unter 14 Jahren
zu gewerblicher Arbeit heranzuziehen. Dieses Ver-
bot sollte man eigentlich einführen, um den ar-
beitenden Klassen einmal gründlich die lächerliche
Hohlheit der soeialdemokratischen Jdeen zu bewei-
sen. Also Kinder von 11, 12, 13, 14 Jahren
follen nach der Schulzeit weder ihren Eltern« bei
deren Erwerbe helfen, noch eventuell sonst durch
Arbeit ein paar Mark verdienen helfen! Die So-
eialdemokraten machen allerdings den »feinen!«
Unterschied ,,gewerbliche Arbeit«, aber, was ge-
hört z. B. bei den Landwirthen nicht Alles zum
Gewerbe und wie viel Kinder werden nicht in
armen Gebirgs genden mit Hausindustrien be-
schästigts Und ist schließlich nicht Arbeit eben Ar-
beit? Höchsten-s könnte man wünschen, daß stren-
gere Vorschriften dafür eingeführt werden, daß
das körperliche und geistige Wohl der Kinder nicht
durch die ihnen übertragenen Arbeiten gehemmt
wird. Sonst hat aber die Arbeit für gesunde
Kinder wohl nur gute Folgen, nach dem Sprich-
warte: »Früh gewohnt, alt gethan!« �� Nun
kommt der soeialdemokratische Entwurf mit Reichs-
arbeitsämtern, Arbeitskammern und Schiedsgerich-
ten, die über das Arbeiterwohl im Besonderen
wachen follen. �- Da möchte man nun zuerst fra-
gen, ob denn unsere Gesetzgebung nicht auch für
die Arbeiter existire, und ob die Arbeiter in Ver-
besserung ihres Einkommens keine Freiheit hätten,
Verträge zu lösen und neue zu schließen?! Man
möchte auch ferner fragen, ob über Leben und
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Gesundheit der Arbeiter nicht auch schon, soweit
es Vienschen vermögen, Gesetze wachen und neuer-
dings durch das Kranken- und Unfallversicherungs-
gesetz erweitert und schon vor Jahren durch das
Haftpflichtgesetz verschärft wurden. Dann sollen die
Arbeitsämter auch den ganzen Arbeitsnachweis un-
entgeltlich besorgen, als ob nicht schon jetzt die
Arbeitgeber auf ihre Kosten ihre Arbeiter suchten
und auf dem außerordentlich man1iigfachein« 85e-
biete des Arbeitsnachweises dessen Uebernahme
durch die Arbeitsämter nicht gerade schwerfällig
nnd kostspielig, nämlich für den Staat, der den
Arbeitsnachweis unentgeltlich leisten soll, werden
würde. Auch dürfte kein Arbeitgeber sich Arbei-
ter vom Arbeitsamt fest verschreiben, er wird fiel!
immer die Auswahl vorbehalten und da jeder
Arbeitgeber, wenn er Arbeiter braucht, sich in der
Regel beeilt, solche zu finden, so könnte man es
wohl klüger bei der bisherigen Art des Arbeits-
nachweises lassen. Dann fordern die Socialdemo-
krateu auch besondere Arbeitsschiedsgerichte, als
ob es nicht schon Schiedsgerichte gäbe, die eben
auch Arbeiterstreitsachen schlichten sollen. Schön
wäre das soeialdemokratische Streben nach der

lFestsetzung eines Minimallohnes zu nennen, wenn
es aussührbar wäre und die Lohnverhältnisse nicht
durch hundert Umstände fortwährend beeinflußt
würden. Selbstverftändlich sollen die Arbeiter-
kammern nach soeialdemokratischen! Reeept auch
eine Mitwirkung an den wirthschaftlichen Fragen
und der ganzen Gesetzgebung haben, als ob der
Reichstag, die Landtage, die Provinzialverbäiide
und Gemeindeverwaltungen sich noch niemals um
das Arbeiterwohl gekümmert hätten.

Politische Uebersicht
Deutschland.

Die Zurückziehung des von den elsäsfischen Ab-
geordneten gestellten Antrages auf Aufhebung des
elsaß-lothringischen Dictaturparagraphen ist ein Re-
sultat, welches den zweitägigen Reichstagsverhand-
lungen über diesen Gegenstand gerade nicht entspricht
und man kommt da zu dem Schluß, daß der Reichs-
tag feine Zeit wohl ein wenig besser hätte anwenden
können. Jm Uebrigen können die Herren aus Elsaß-
Lothringen zufrieden sein, sie haben es wenigstens
erreicht, daß die Verhältnisse in den Reichslanden
wieder einmal einer gründlichen parlamentarischen
Erörterung unterzogen worden sind, was ja der
Abgeordnete Winters-r selber anerkannte. Practisch
hat sreilich die lange Discussion über die Dinge in
Elsaß-Lothringen nichts zu Tage gefördert, wenn
man nicht die von freisinniger Seite angeregte Re-
vision der gesammten elsaß-lothringischen Gesetzgebung
als ein praetisches Resultat betrachten will; zu einer
solchen dürfte es indessen noch nicht so bald kommen.
Mit der am Freitag begonnenen ersten Lesung der
beiden Novellen zum Unfallverficherungsgesetz hat sich
der Reichstag endlich wieder nothwendigeren Auf-
gaben zugewendet und ist nur zu wünschen, daß
seine Arbeiten nunmehr weniger durch aeademische
Discussionen aufgehalten werden. Der Reichstag
beschäftigte sich zunächst mit der Vorlage, betr. die
Ausdehnung der Unfall- und Krankenversicherung
welche von allen Rednern -� auch von dem soeial-
demoeratischen Abgeordneten Kräcker �- sympathisch
aufgenommen wurde, wenngleich sie hierbei eine
Reihe von speeiellen Wünschen und Forderungen
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geltend machten; die Vorlage ging an eine Com-
knission von 28 Mitgliedern. Es folgte hierauf die
erste Lesung des Gesetzentwurfes über die Versicherung
der in land- und forstwirthschastlichen Gewetben be-
schäftigten Personen. Von conservativer Seite rügte
Abg. Frhr. v. �Dm die zu rasche Aufeinanderfolge
der socialpolitischen Vorlagen, wodurch alle dabei
Betheiligten in hohem Maße belastet würden; der
Redner sprach im Uebrigen die Bereitwilligkeit seiner
Partei zur Annahme des genannten Gesetzentwurfes
aus, zugleich wandte er sich aber gegen verschiedene
Bestimmungen desselben und beklagte namentlich, daß
die Kosten des Heilverfiihreiis den Genossenschaften,
anstatt den Arbeitgebern, zugewiesen würden. Die
folgenden Redner sprachen sich zwar im Allgemeinen
ebenfalls zustimmend zu der Vorlage aus, doch
Wiesen sie -�- so besonders die Abgeordneten Frhr.
v. Wendt  Centriiin! und Dr. Buhl  nat.-lib.! �-
auch auf die großen Schwierigkeiten hin,- welche die
Durchführung der Vorlage darbiete und plaidirten
des Weiteren fur Ueberweisrtng derselben an eine
Commission, was in der Sonnabendsitzuiig auch ge-
schehen sein dürfte. Bei Beginn der Freitagssitzung
erklärte noch Staatssecretair Dr. v. Schelling in
Beantwortung einer von dem Abg. Frhr. v. Hammer-
stein über den Zusammenbruch der ,,deutschen Grund-
credit-Bank« in Gotha, gestellten Jnterpellation, daß
die Reichsregierung vom rechtlichen Standpunkte aus
nicht in die Angelegenheit eingreifen könne, und dies
den Erwägungen der gothaischen Regierung über-
lassen müsse·

Von den soeialdemokratischen Abgeordneten ist der
Entwurf eines Arbeiterschutzgesetzes eingebracht wor-
den. Die in demselben enthaltenen Hauptforderungen
sind: Zehnstündiger Normalarbeitstag Verbot der
Nachtarbeit � allerdings mit Ausnahmen -�- Ver-
bot der gewerblichen Beschäftigung von Kindern
unter 14 Jahren, obligatorische Einführung von Ar-
beitsordnungen in den Fabriken u. f. w. Außerdem
wird die Errichtung eines Reichsarbeitsamtes, von
Arbeitsämterm Arbeitskammern und Schiedsgerichten
vorgeschlagen.

Die Commifsion für die Poftdampfer-Vorlage
hat die erste Lesung der Vorlage beendigt und die-
selbe mit 10 gegen 9 Stimmen unter Ablehnung
der afrikanischen Linie angenommen. Hiermit ist in-
dessen über das weitere Schicksal der Dampfervvrlage
im Plenum des Reichstages noch nicht das Geringste
gesagt, sehr günstig scheinen jedoch die Chancen für
dieselbe nicht zu stehen. Die Haltung des Eentrums
ist zum Mindesten sehr schwankend und was die
Deutschfreifinnigen anbelangt, so ist für ihr voraus-
sichtliches Votum der Umstand, daß sie lauter ent-
schiedene Gegner der Vorlage in die Eommisston
entsandt haben, wohl hinlänglich kennzeichnendz jeden-
falls dürfte das Schicksal derselben nur an wenigen
Stimmen hängen. Aus den Verhandlungen der
gedachten Eommission ist noch als bemerkenswerth
der Beschluß hervorzuheben, daß Reichstagsabgeord-
nete sich weder als Eigenthümer noch als Theilhaber
an den zu subventionirenden Dampferlinien betheiligen
dürfen.

Dem preußischen Abgeordnetenhaufe wird ein
Nachtragsetat zugehen, welcher eine Verstärkung des
Polizeipersonals in Frankfurt a.XM. und die finanz-
zielle Sicherstellung der Hinterbliebenen des ermordeten
Polizeiraths Dr. Nuiiipf verlangt. Regieren soll dem



Vernehmen nach das volle Gehalt des gedachten
Beamten auf Lebenszeit ausgezahlt werden.

Ueber geplante neue Dynamitattentate liegen
aus London wie aus Bern Mittheilnngen vor. Das
,,Reuter�sche Bureau« ineldet aus London, daß der
Verwaltung des British Museums die Benachrichtigiing
über ein gegen dasselbe geplantes DynamikAttentat
zugegangen sei, infolge dessen die an dem Gebäude
stationirten Polizeimannschaften verstärkt und aiich
andere Vorsichtsmaßregeln getroffen worden seien.
Aus Bern wird berichtet, daß der Bundesrath einen
in einer schweizerischen Stadt ausgegebenen Brief
erhalten habe, in welchem angezeigt wird, daß der
Buiidespalast deninächst in die Luft gesprengt werden
solle und sind zur Sicherung desselben umfasseiide
Maßregeln getroffen worden. Vielleicht hat man es
indessen in beiden Fällen nur mit einer Vtystificatioii
zu thun. Was den aiis Riga gemeldeten Brand
einer russischwrthodoxen Kirche anbetrifft, so scheint
man es hier ebenfalls mit einem Dynamitverbrecheii
zu thun zu haben, da es heißt, daß deiii Ausbruchts
des Feuers eine Detoiiatioii vorausgegaiigeit sei;
wahrscheiiilich haben hierbei die Nihilisten die Hand
mit ini Spiel.

Oesterreich-lliigarii.
Das deni österreichischen Abgeordnetenhiiuse von

der Regierung des Grafen Taaffe vorgelegte Spei-
alisteiigesetz kann sich keiner großen Anerkennung voii
Seiten der öffentlichen Meinung des Donausiaates
erfreuen. Wenigstens äußern sich die liberaleii öster-
reichischen Preßorgiiiie ziemlich abfällig über das
Gesetz uiid ihnen schließen sich sogar die clericaleii
Blätter an, ivelche die Besorgiiiß der ersteren theilen,
daß die SvciiilisteikVorliige zu polizeilichen Wi.it�i"ir-
acteii fuhren könne. Die österreichischen Liberalen
lieben es nun einnial nicht, der Regierung nnd ihrer
in Oesterreich wenig beliebten Polizei außerordentliche
Machibefugiiisse eingeräumt zu sehen und aus diesein
Grunde betrachten sie auch das Gesetz gegen die
Socialdeinokraten iiiit äußerst inißtraiiischen Blicken.
Was dagegen die Aufnahme des sogenannten Dyna-
mitgesetzes anbelangt, so ist dieselbe eine wesentlich
günstigere, weil die Besorgnisse vor den verruchten
meuchelmörderischen Racheaeteii der Anarchisteii im
Volke allgemein verbreitet sind.

Italien.
Die eoloniale und ausivärtige Politik Jtaliens

spielt in den Verhandlungen der italienischen De-
putirtenkammer noch immer eine Hauptrolle Jii der
Sitzung vom letzten Donnerstag brachte der Deputirte
Crispi den angeblichen englisch-italieiiischen Vertrag
wegen Egyptens zur Sprache, dessen Existenz aber
von Minister Biancini entschieden geläugnet wurde.
Gleichwohl rühmte jedoch Herr Mancini die Loyalität
und aufrichtige Freundschaft Englands, die Jtalien
gestatten, behufs  Erleichterung der englischen Auf-
gaben in Egypten eine Parallelaction in Seene zii
setzen. Mancini fegte hinzu, daß er in dieser Actioii
eine neue Garantie und Vervollständigung des Pro-
grainmes erblicke, welches den eigentlichen Zweck der
Allianz Jtaliens mit den Centralmächten bilde und
das er als ein Prograinm des Friedens bezeichnete.
Es ist bemerkenswerth, mit welcher Gewandtheit der
Leiter der auswärtigen italienischen Politik über die
Frage hinwegzuschlüpfen versteht, inwieweit die
Stellting Jtaliens zu Oesterreich und Nußlaiid durch
das -offenbare Hand -in-Hand-Gehen Jtaliens init
England in den egyptischen Angelegenheiten beein-
flußt werde, wie denn Herr Mancini unlängbar in
hohem Grade die diplomatische Kunst versteht, in
möglichst vielen Worten zu verschweigen, was man
nicht sagen will.

Nordamerika.
Die entschiedene Stellungnahme der nordameri-

kanischen Repräsentativkörperschaften gegen die Anak-
duften scheint in den leitenden Petersburger Kreisen
iiiit besonderer Genugthuung empfunden zu werden.
Anknüpfend an die bekannte Kundgebung der Chicagoer
Mostianer schreibt nänilich das osfieiöse ,,Journal de
St. PåtersburgQ »So finden sich die Vereinigten
Staaten von den Anarchisten selbst auf die Seite
der Vertheidiger der Gesellschaft gedrängt, welch�
Letztere sich ebenso sehr wie die eiiropäischen Nationen
in ihrer Sicherheit und ihrem ruhigen Genuß des
Wohlstandes bedroht fühlt, an dessen Entwickelung
jede Nation nach Maßgabe ihrer åiJlittel arbeitet und

erscheinen lassen.

den keine einzige durch Leute gefährden lassen kann,
deren einzige Devise die Zerstörung ist.«

Egyptem
Mit ängstlicher Spannung folgt man in London

fortgesetzt den Operationen der englischen Nil-Erwe-
dition gegen die Sudanrebellen, zumal die neueren
Berichte die Lage des in mehrere Colonnen verzettelten
Corps Wolselerjs als eine keineswegs beneidenswerthe

Die Nachricht von der Einnahme
von Metamineh hat sich zudem nicht bestätigt und
da diese Position die englische Vorhut unter Oberst
Wilsoii von dem noch ineileiiweit zurückstehenden
Gros der Expedition trennt, so werden jedenfalls
die nächslen Operationen Wolseley�s der Einnahme
"Metaiitineh�s gelten. Derselbe dringt von der Wüste
her gegen diesen stark befestigten Platz ·vor, während
eine andere Colonne unter General Earle im Nil-
thale heraiif unter steten Kämpfen mit feiiidlichen
Araberstiiiniiien gegen Vietaiiiineh operirt. Was
unterdessen aus der zwischen Chartum und Metainmeh
wie verlasseii dasitzeiiden englischen Vorhut geworden
ist, weiß kein Bcensch zu sagen.

Provinzieltesx
�� [Schesischer Verein zur Heilung ar-

iiier Augenkranken] Der am 11. Nov. 1851
gegründete, iiiit Corporationsrechteii versehene Schle-
fische Verein zur Fgeiliiiig ariiier Augenkraiiker in Bres-
lau, hat soeben seinen 33. Jahresbericht pro 1884
eiiisgegebeir spie-rund! suiigirt als Vorsitzeiiderx Ge-
richtsriith a. D. von d!ioseiiberg-Lipiiioky, Trinitas-
Str. Nr. 4. Stellvertreter des Voisitzeiideiu Fabrik-
Direktor Biiek, Nosenthaler-Str. Nr. 14. Kassen-
fiihrer: Illcajor a. D. von Poser Alexander-Str. 22,
voin l. April 1885 ab Kaiser Wilheliii-Str. Nr. 43.
Dirigireiider Arzt: Dr. Burchard, Forkenbeck-Str.
Nr. 11. 1. Assisteiizarzh Dr. Guhmaiin, wohn-
haft in der Klinik: Sadoivii-Str. Nr. 74. 2. As-
sistciiziirzn Wallentiiy Friedrich-Karl-Str. Nr. 15.
Jnspekton Feldwebel a. D. Bleisch. � Mit dein
Danke für die dein Verein im abgelaufenen Jahre
gewordene Unterstützung verbindet der Vorstand die
Bitte, iiiit Iiiicksicht aus die stetige Steigerung sei-
ner Leistungen in der unentgeltlichen Krankenpflege
�- ihm dieselben durch Zuwendung erhöhter Beiträge
weiterhin zu ermöglichen. -� Als Mitglieder des un-
ter dem Protektorat Sr. Excellenz des Herrn Ober-
präsidenten stehenden Vereins sind pro 1884 ver-
zeichnet: 60 Landrathsämter, 124 Magisträte, 4 Orts-
armenverbände, 20 Amtsbezirke, 13 Gemeindebezirke
und 361 Private mit einem Gesainmtbeitrage von
15 432 Mk. 95 Pf. �� Die Subvention der Pro-
viiiz bat pro 1884 betragen: 7000 Mk. Außerdem
sind an einmaligen Beiträgen eingegangen: 886 Mk.
52 Pf. inkl. der Collecte pr. 616 Mk. 43 Pf. �
Die Gcsammtausgabe pro 1884 beträgt: 40745
Mk. 61 Pf. Bestand bleibt: 47 044 Mk. 14 Pf.
�� Von Herrn von Aulock in Kochanowitz ist dem
Verein ein Legat von 1500 Mk. vermacht worden.
�� Jm Jahre 1884 wurden in das Kranken-Haupt-
buch verzeichnet 4694 Augenkranke. Von diesen ge-
hörten an der Stadt Breslau 2888, dem Landkreise
Breslau 403, sonstige Auswärtige, fast nur Schle-
sier, waren 1403. Unter diesen 4694 waren 1961
inännliche und 1751 weibliche Personen über 10 Jahr
alt, Kinder unter 10 Jahren 982. �- Von obigen
Augenkranken wurden auf Station ausgenommen 789
mit 24609 Verpfleguiigstageit, mit Einschluß von
323 Tagen für Kinderwärterinnen Vollständig un-
entgeltlich verpflegt wurden 581 Kranke mit 20192
Verpflegungstagen, 208 Personen erhielten 4094
Verpflegungstage gegen Zahlung von meistens 1 Mk.
pro Tag. �-� Seit seiner Begründung bis ult. De-
zember 1884 sind 89349 Augenkranke von dein
Vereine behandelt worden. Von diesen haben 9485
Kranke in der Anstalt selbst Aufnahme gefunden und
der graue Staar ist 1623 Mal mit vollständig glück-
lichem Erfolge operirt worden. ���- Seitens Sr. Ex-
eelleiiz des Herrn Oberpräsidenten für die Provinz
Schlesteiy ist dem Verein eine Collekte im Stadtkreise
Breslau auch für das Jahr vom 1. April 1884
bis dahin 1885 bewilligt worden. �� Von größeren
Operationen wurden folgende ausgeführt: Eröffnung
der vordern Augenkammer behufs Eiterentleerung 9,
Schieloperationen 36, verschiedene andere 52. Die
künstliche Pupillenbilduiig erfolgte 83 Mal. Die
Operation des grauen Staates wurde ausgeführt

151 Mal. Unter diesen befanden sich 100 m make
Altersstaare, von denen 97 mit gutem Resultszske ge,
heilt wurden. Jn 2 Fällen wurde Besserung erzielt.
Ein Auge ging durch Entzündung nachtxijgxzzg Ver,
loren.

�- Der Magistrat von Breslau hat s jk de»
21. Februar er· einen schlesischen Sparkassentiig dahin
einberufen, auf welchem, unter Berücksichtigung d»
drohenden Concurrenz der Postsparkassen, über die
Uebertragbarkeit der Sparkasseneinlagen &c. berathcn
werden soll.

Breslau, 30. Januar. Der Commandant von
Breslau, Herr Generallieutenant von Oppen, scheidkt
deninächst aus seiner Stellung, um sich in das Privat-
leben ziirückziiziehen·

Beuthen O·-S., 30. Januar. Kcirzlich fand
in dem nahen Deutsch-Piekar Nachts bei starker Kälte
der Nachtwächter einen schwer betrunkenen und ganz
erstarrten Mann auf der Straße liegend vor und
brachte ihn, unterstützt von einer zu Hilfe gerufenen
Person, in der Meinung, der Mann sei erfroren, in
die Todtenhalle, wo bereits zwei Leichen lageii. Gegen
Morgen erwachte der hinzugekommene Dritt» rieb
sich die Augen, tastete in der Dunkelheit um sich
und gewahrte die zwei leblosen Körper. « .1 deiii
Wahne, es seien das auf ähnliche Weise ,,Verun·c.siickte«,
verstichte er, sie zu merken. Da aber Keiixzr ein
Lebenszeichen von sich gab, nahm ei: ein Sti sichholz
und machte Licht. Nun wurde ihm zu feinem Ent-
fegen seine schaiierliche Lage klar und er schlug furcht-
bar Lärm. Als in Folge dessen der Wächtr und
Vorübergehende dem Leichenhause zueilten und dasselbe
öffneten, sprang der Entsetzte heraus, und suchte,
ohne seine Adresse zu hiiiterlassen, schleukigst das
Weite.

Beuthen a. O» 29. Januar. Als heute an
der nahen Nenkersdorfer Oder-Fähre ein niit Braun-
kohlen beladeiier Wagen im Begriff war, auf der dort
gebildeten Eisbrücke überzufahren, brach derselbe ein
und verschwand unter dem Eise, so daß nur die
Deichsel sichtbar blieb· Zum Glück konnten indessen
Kutscher und Pferde sich retten. Der Wagen wurde
bald darauf leer aus dein Flusse gezogen; die Koh-
len waren vollständig verschwunden.

Oppeln,29.Januar· [SeltenesJubiläi·.m.]
Unsere hiesige Schützengilde, eine der ältesten in
Deutschland, besteht nach den ersten urkundlichen, noch
vorhandenen Nachrichten darüber seit Juni 1435;
doch ist nicht anzunehmen, daß dies ihr Gründungs-
jahr war. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist die Schützen-
gilde Oppelns vielmehr schon circa hundert Jahre
früher errichtet worden. Sie ist seitdem zu verschie-
denen Malen bis in die neueste Zeit hinein von
höchster Stelle aus mit Auszeichnungen und anderer-
seits auch mit reichen Gefchenken bedacht und jeder-
zeit wegen ihrer standhaften Treue zu Kaiser und
Reich belobt worden Dieselbe beabsichtigt, in den
Tagen vom 27. Juni bis 1. Juli d. J. ihr 450jäh-
riges Jubelfest zu begehen und dazu die Vorstände
resp. Deputirte sämmtlicher schlesischen Schützengilden
und Schießvereine, sowie die höchsten Behörden der
Provinz einzuladen. Zur Feier des Jubiläums soll
ein&#39; großartiges Volksfest auf der sog. Plane hier
abgehalten werden; der Vorstand der Schiitzengilde,
welcher sich dieser Tage hierüber schlüssig gemacht
hat, erhofft eine recht rege Betheiligung seitens der
Brudergilden aus allen Gauen des engeren Vater-
landes an dieser seltenen Feier, und wird f Z. das
Nähere darüber öffentlich bekannt machen.

��� Die ,,Königshütter Zeitung« veröffentlicht
folgenden Brief von einem Königshüttey welcher an.
dem Gefecht bei Kamerun theilgenommen hat.
Der Schreiber ist der Sohn des Bäckermeisters Lwowski
im Stadttheil Süd-Lagie"wnik und dient z. Z. als
Matrose an Bord Sr. Maj. Schiff ,,Olga«. Der
Brief lautet: 

Kamerun, den 26. December 1884.
Liebe Eltern!

Mit heutigem theile Euch mit, daß die Feiertage
hier in großer Stille vergangen sind, da hier zwischen
der schwarzen Blase nichts zu bekommen ist. Es
gab ja wohl vom Schiff Grogg am hl. Abend, aber
auch spärlich, nicht, wie es sich als Sieger von Ka-
nierun gehörte. Wie ihr in den Zeitungen wohl
zu lesen bekommen werdet, haben wir am 20. d. Mts.
ein hartnäckiges Gefecht mit den Schwarzen gehabt,
wobei wir einen Kameraden verloren und 2 Mann



verwundet wurden. Es war auch keine Kleinigkeit,
denn nichts ahnend, fuhren wir aii, doch als wir
auf 200 Meter dem Lande kamen, empfiiig uns
ein Kugelregeiy der nicht ohne warsz Jn der Be-
stürzung verschwanden ineist alle unter die Duchten  ?!
im Boot. Wie es aber hieß landen, da war alles
wie umgewandelt; bis untern Hals ini Wasser, mußten
wir ans Land waten, dann hieß es antreten, pflanzt
die Seitengeivehre auf, und wir waren noch nicht
fertig, so hieß es zur Attacke, Gewehr rechts, marsch
marsch, hurrah, und so stürmten mir mit der größten
Todesverachtung immer ein. Es dauerte ungefähr
11j2 Stunden, da mit einem Mal wurde Alles leer
vor uns, wir natürlich immer hinterdrein, was bis
6 Uhr Abends anhielt und es dann hieß, sich lang-
sani zurückzuziehen. Es blieb still bis Nachts l; Uhr,
wjr lagen schon alle, da ließ der erste Offizier an
die Gewehre blasen. Nun ging es los. Die Gegner
konnten uns nicht sehen, wir aber sie im weißen
Zeuge. Aber es hinderte uns das hohe Gras, Ge-
strüpp und hohe vereinzelte dicke Däunie. Wir schossen
daher aufs Gerathewohl und hin und wieder hörten
wir einen aufschreien. Das dauerte eine halbe Stunde,
da hörten wir das Signal ,,Langsam vor�, und
während des Vorgehens fielen 3 Mann von uns.
Um 2 Uhr Nachts wurde zum Sammeln geblaseii
und wurden wieder Posten ausgestellh Dann legten
wir uns bis 5 Uhr zum Schlafen nieder· Den
nächsten Tag wurde gebrannt und gesengt, was vor-
gefunden wurde. Wir machten 15 Fässer.Pulver
unschädlich, die wir in eiiier Hütte fanden. Um
11 Uhr sammelten wir uns, um an Bord zurückzu-
fahren. Montag soll die Olga-Maiinschast eine 4tägige
Expedition ins Jnnere unternehmen, die hoffentlich
auch zu unseren Gunsten abläuft. Bis auf Weiteres
verbleibe unter den herzlichsten Grüßen und Küssen
an Alle Euer Sohn Stephan.

Neuniarkt, 30. Januar. Gestern gerieth bei
der Bedienung einer Dreschinaschine der Lohiigärtner
Rauer in dem nahen Lorzeiidorf mit dem rechten
Arme in das Räderiverk der Biaschine Derselbe
trug dabei eine bedeutende Wunde am Kopfe davrn
und es wurde ihm der Arm zerschmettert und voll-
ständig aus dem Schultergelenk herausgerissem

Vermischtes
�- Für die durch das Erdbeben in Spanien Ver-

unglückten hat der Kronprinz die Summe von 5000
Fres gespendet. Der Kronprinz und die Kronprin-
zesfin haben weiter zum Besten der Verunglückten
von Granada und Andalusien eine photographische
Ausgabe des Albums gestattet, welches zur Erin-
nerung an den letzten Besuch des Kronprinzen in
Spanien von spanischen Künstlern gewidmet worden
ist. Die Ausgabe dieses Albums wird durch die
Reichsdruckerei zum Preise von 10 Mark geschehen;
gleichzeitig sollen Exemplare desselben mit dem eigen-
händigen Namenszuge der kronpriiizlichen Herrschaften
zum Preise von 100 Mark zu beziehen sein.

� Aus dem Obertaunuskreis berichtet der ,,Lim-
burger Anzeiger«: Jn dem bei Cronberg gelegenen
Schönberg erkrankten verflossene Woche zwei Kinder
des Gutsbesitzers M. an Diphtheritis. Bei der
Entfernung des Schleimes aus dem Munde des
einen Kindes nahm der Vater nicht die nöthige
Rücksicht auf eine an seinem kleinen Finger befind-
liche Wunde. Schon am folgenden Tage stellten
sich Zeichen von Blutvergiftung ein. Obgleich ein
Arzt zu Rathe gezogen wurde, war keine Rettung
mehr möglich. Schon nach zwei Tagen verschied der
Kranke. Seine Frau wurde von einer vorzeitigen
Entbindung in Folge des Schreckens heimgesucht,
bekam Fieber und starb Anfangs dieser Woche, eben-
falls ihr Säugling. Sechs verwaiste und trostlose
Kinder beweinen den unerwarteten Heimgang der
Eltern.

�- Sklavenhandel in Tripolis Nicht ohne
Ueberraschung wirdman vernehmen, daß in Tripolis
_a_lfo bicht an den Grenzen Europas und nur wenig
Meilen von Malta, dieser riesigen Wachtstation Eng-
lands im Mittelmeer, entfernt, der Sklavenhandel
noch heute in der Blüthe steht. Der ,,Gazetta d�Jtalia«
gebührt das Verdienst, neuerdings auf die Thatsache
hingewiesen zu haben. .Wir lesen da Folgendes:
Trotzdem Tripolis zur Türkei gehört, in welcher der
Sklavenhandel abgeschafft ist, wird derselbe dennoch
betrieben. Die Karawanen, welche vom Süden kom-

men, bringen regelmäßig Sklaven mit, manchmal
wenige, vielleicht ein Dutzend, mitunter auch bis
hundert und mehr. Es find lediglich Kinder im
Alter von sechs bis zehn Jahren, welche mit uner-
hörter Grausamkeit behandelt werden. Die Führer
der Karawaneii sind ausschließlich Miihaininedaiiey
und es würde genügen, wenn dieselben von den
Besitzern der Karawen iiistruirt würden, keine Sklaven
mitzunehmen, um dem schmachvollen Treiben ein
Ende zii bereiten. Das geschieht aber nicht, und
so geht es denn ganz wie vor dem unter den Augen
der Behörden, welche ja in den kleinen Orten, die
die Züge passiven, sehen müssen, was vorgeht. Außer
dem privaten Sklavenhandel existirt aber noch ein
anderer: der, den die Regierung selbst treibt, und
zwar ganz legal. Wird nämlich ein Sklave außer-
halb der Mauern getroffen, so wird er ergriffen, zum
Gouverneur geführt und von diesem frei gemacht,
indem er nach Konstaiitinopel gesendet wird, wo
der Gouverneur Besitzuiigen hat, auf denen der ehe-
malige Sklave tüchtig arbeiten kann. Hier wird
also kein Handel getrieben, thatsächlich aber existirt
die Sklaverei. Außerdem aber wird jedesmal, wenn
der �Dampfer von Konstantinopel ankommt, auf die
Schwarzen Jagd gemacht, um sie, wie man sagt,
in Konstantiiiopel unter das Milität zii stecken. Sind
sie aber erst in Stambiil, dann weiß natürlich kein
Meiisch, was mit ihnen geschieht. Wenn der Dampfer
kommt, dann suchen sich die Neger nach Piöglichkeit
zu verbergen. Patrouilleii gehen dann Tag und
Nacht, und jeder Schmutze, den man findet, wird
mitgenommen. Ob derselbe eine Frau oder Familie
hat, oder ob einem Herrn gehört, ist ganz gleich-
gültig, er muß nach dem Dampfer Der Herr weiß
nicht, wo der Sklave geblieben ist, und dieser kann
dein Herrn von feinem Verbleib keine Iiachricht geben.
Diese Vorgänge wiederholen sich regelmäßig, und
jedes Kind weiß, daß der Militärdienst ein bloßer
Vorwand ist, und daß die Gepreßteii in Fionstaiitk
iiopel als Sklaven untergebracht werben. Besser
wird es auch nicht eher werden, als bis eine euro-
päische Macht in Tripolis Ordnung schafft.

� Die Einführung eines so einfacheii
Apparates, wie der Regenschirm, ist in Europa
eine verhältnißmäszig neue und kauin etwas über
100 Jahre alt. Vorher ließ nian sich einfach naß
regnen, oder trug hin und wieder Regenmäiitel aus
Wachstafett oder geölteii Stoffen. Der berühnite
Alterthiiinsforscher Layard entdeckte in denRuinen
Ninivehs eine Basrelief, welches das Bild eines Kö-
nigs iiiit einem Schirm barftellt. Jn der That wurden
im Orient schon in den ältesten Zeiten Schirme ge-
tragen, jedoch nur von Herrschern und hochstehenden
Personen, namentlich wohl auch zum Schutze gegen
die Sonne. Jn China ist der Gebrauch von pa-
piernen Sonnen- und Regenschirnien bei den höheren
Ständeii wohl schon seit 1500 Jahren in Schwung.
Der erste Eiiropäer, der einen Schirm trug, war
John Hanway, der Gründer des Londoner Hospitals,
der im Jahre 1765 in den Straßen Londoiis mit
einem solcheii Apparat so ungeheures Aufsehen machte,
daß ihm jedesmal Hunderte von Menschen nachliefen.
Es währte inzwischen nicht lange, so fand sein Bei-
spiel Nachahmung, unb bald bildete der Schirm einen
nothwendigen Ausrüstungsgegenstand Zehn Jahre
später war er auch schon auf dem Kontinent in Schwung.

� Das große Einweihungsfest des Washing-
ton-Denkmals in der Hauptstadt der Vereinigten
Staaten von Nordamerika wird am 22· Febr., dein
Geburtstag Washington�s, stattfinden, nachdem eine
kleinere Enthüllungsfeier des vollendeten Baues be-
reits vor sich gegangen ist. Als das Denkmal vor
vier Jahrzehnten geplant wurde, sagten die Ameri-
kaner, dem größten Manne, welchen Amerika hervor-
gebracht, gehöre auch das größte Monument. Man
fing also an, einen Obelisken zu bauen, der so hoch
werden sollte, als Menschenhand bauen und Geld-
kraft die Mittel dazu liefern könne. Damals gab
es in Amerika noch keine Jngenieure, welche bei sol-
chen Ausführungen auch die Aesthetik zu beobachten
im Stande waren. Eine Zeit lang wurde der Bau
unterbrochen, um in den letzten Jahren wieder auf-
genommen zu werden. Seht ist das Denkmal ent-
hüllt unb wirklich der höchste Bau, welcher von Men-·
schen errichtet wurde. Das Denkmal ist nämlich 550
Fuß hoch und trägt einen Mast von 50 Fuß mit
dem Sternenbanner, mißt also insgesammt 600 Fuß.

Mit seiner künstlerischen Schönheit freilich sieht es
ziemlich bedenklich aus.

� Ein kürzlich in Berlin eingetroffener Ameri-
kaner der von den häufigen Taschendiebstählen in den
Straßenbahiiwageii gehört, beschloß, den Langfingern
einen Possen zu spielen. Er steckte daher eine gelb-
leere Brieftasche ein, in die zuvor einen Zettel mit
den Worten: ,,Diesmal bist Du angeschmiert, Spitz-
biibe!« gethan hatte, und machte eine Fahrt auf
einem Straßeiibahiiwagen. Beim Aiissteigen fühlte
er nach seiner Brieftasche, �� sie war noch da. Auch
der Zettel war noch drin; aber unter dem von ihm
geschriebenen Satz, standen in anderer Handschrift die
Worte: »Das ist ein fauler Witz und Sie sind
ein dummer Junge«

«"Jririwege.
Novelle von Egon Betten.
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Empfing ihn nicht gleich ein herzlicher Morgen-
gruß seiner Nichte, so hörte er gewöhnlich deren Ge-
sang und Spiel in der Ferne und dann störte er
sie nicht, sondern ließ sich in der Nähe unter einer
grünen Linde nieder, voll Freude diese Annehnilichkeit
genießend.

Die drei alten Leute waren mit ihrem Geschick
sehr zufrieden und dennoch hatten sie einen Wunsch,
den sie nicht unterdrücken konnten, sie wollten nämlich
ihren Liebling noch wohlversorgt sehen, so lange sie
aus Erden weilten.

Ein Jrrthiiin war es dennoch von ihnen, daß
sie, das für ein Glück hielten was Eveline ihrer Frei-
heit beraubte und an die Seite eines ungeliebten
Tlliannes fesseln sollte.

Doch diirch diese Wünsche aufmerksam gemacht,
hatte sie endlich auch die fast rührende Liebe des
jungen klJiiiiiiies bemerkt und war dadurch befangen
geworden. Dieses Zurückziehen ihrerseits erschreckte
denselben und er faßte den Entschluß, sein Geschick
bald zur Eiitscheiduiig zu bringen»

Wir wissen ja schon wie Alles weiterhin wurde
und wollen also über frohe und trübe Zeiten hinweg-
eilen, da sich etwas besonders Erzählenswerthes nicht
ereignete und nur noch mittheilen, daß Beide hoch
angesehen und in Frieden lange Jahre vereint lebten,
treulich die Gräber ihrer schon dahingeschiedenen Lieben
pflegten, selbst aber kinderlos blieben, daß ihnen also
viele Freuden fehlten, die nur Eltern genügend zu
schätzen wissen.

Beide lebten aber dem Genusse der Natur, der
Wissenschaften, bereiteten sich durch Armenpflege einen
segensreichen Wirkungskreis; sie fanden also Erfolg
für das ihnen fehlende Glück.

Kapitel 8.
Noch früh verwittwet, denn der Pfarrer Oloff

erlag im besten Mannesalter einem hitzigen Fieber,
sehen wir unsere Pfarrfraii wieder und zwar in
Berlin bei ihrer Freundin Rosa voii Brtinnecl Das
Alleinseiii daheim, wo der neue Seelsorger mit großer
Familie ihre Häuslichkeit eingenommen und sie nach
herkömmlicher Weise nach der Beamtenwohnung oben
verzogen war, schien Eveline nach dem letzten schweren
Verlust unmöglich. Sie sehnte sich nach Ortsverän-
derung, nach ihren lieben Freunden und schließlich
auch nach einein Wirkungskreise und zwar nach dem
schönsten in der Frauenwelt -� Erzieherin, Lehrerin
oder Pflegerin der Jugend zu werden.

Sie hatte Kinder stets so lieb gehabt und selbst
keine besessen.

Dieser Wunsch wuide heute in dem Salon der
Frau Oberst von Hillinar, wie Rosa von Brünneck
jetzt hieß, nach allen Richtungen geprüft, denn die
gütige Rosa mußte ihrer lieben alten Freundin um
jeden Preis helfen. Die alte Baronin lebte noch
bei ihrer Tochter und gab aiich ihren Rath dazu,
fand eine solche Lebensstellung für die noch sehr rü-
stige Pfarrxsrau sehr passend, doch müßte eine solche
in einem sehr vornehmen Hause sein, bemerkte sie

vorzugsweise. 
Nach vieler Ueberlegung fand man das Passende
gerade heute in einer Zeitung, wo für zwei halber-
wachsene mutterlose Kinder eine gebildete Dame von
solidein Wesen und achtbarem Charaktar als Pflegerin
unb Erzieherin gesucht wurde. Meldungen wurden
erbeten in dem Hause . . . Straße No. . bei dem
Portier



Eveline zögerte nicht, fuhr sogleich nach dem be-
zeichneten Haufe, welches kein einfaches Haus, son-
dern ein palastartiges Gebäude war, wo bei ihrer
Ankunft der Portier einen vornehm aussehenden
Diener rief, der sie durch mehrere prachtvoll ausge-
stattete Räume in ein Zimmer« führte und ihr einen
Platz anbot, bis er seiner Excelleiiz Nieldring gemacht
hatte.

Die Zimmerreihe nach rechts konnte man von
diesem Platze aus übersehen und da bemerkte Eveline
zwei reizende Kinder von etwa acht und zehn Jahren,
die sich tändeln unihertrieben oder an einer Voliere
im Blumenzimmer zu schafsen machten. Sie waren
zwar in Trauerkleidiing, doch erschienen sie in ihrer
Jugendfrische und Schönheit so anziehend, daß Eve-
line nicht erst darüber nachdachte, wie beklagenswerthp
diese Kleinen augenblicklich waren, so groß war ihr
Verlangen, gerade diese beiden Kinder an ihr Herz
zu schließen, deren Züge ihr so bekannt erschienen,
besonders hatte sie dieses Gefühl beim Anblicke des
Knaben.

Der Eintritt des Hausherrn störte sie in ihrer
Betrachtung, doch als sie aufblickte in das Gesicht
des schönen ernsten IJiannes und ehe sie zu den
ersten Worten der Vorstellung konnnen konnte, war
es überhaupt unmöglich, noch eine Erkliiriiiig au�

geben, denn mit dem Ausruf ,,Eveline!« stand
Graf Stephan von Nosseck vor ihr, mit großer Be-
wegung ihre Hand ergreifend.

Beide waren vermählt ohne Herzensneigung und
wieder beide verwitwet, so standen sie sich fegt
beide gegenüber und doch trennte sie jetzt eine größere
Kluft als früher, denn er stand jetzt vor der Erfül-
lung seiner Zukunftsträume, er war Gesandter eines
großen Kaiserreichs.

Dieses Wiedersehen endete mit baldiger Trennung,
denn hier mußten alle Wünsche schweigen, da die-
jenigen, die beider Herzen beglücken konnten, wieder
zu Jrrwegen geführt hätten.

Bald reiste Eveline, von dieser Bewegung doch
tief erschüttert, traurig nach ihrem Asyle am Meere
zurück, wo sie sich endlich zufrieden fühlte, als die
neue Generation im Schlosse aufblühte und kleine
Knaben und Mädchen kamen, um sich von der guten
Frau Pfarrerin Märchen oder Sagen erzählen zu
lassen und später die erwachsenen Töchter des Schloß:
herrn sich die Myrthenkronen zu ihrem Fefttage von
ihr holten.

Eveliiie befchloß ihr Leben nach dem Spruch:
Jn andrer Gliick sein eignes finden,
Jst dieses Lebens höchste Seligkeit,
Und andrer Menschen Wohlfahrt gründen,
Schafft dauernde Zufriedenheit.

einen!�: iå"«u in""t"iii a eh u u g.
Nachstehender

§ 9
Die Arbeitgeber haben jede von ihnen beschäftigte Person, welche auf Grund des § 2

Mitglied der Kasse wird, spiitefteiis am dritten Tage nach dem Beginn der Beschäftigiing bei
dem Kassen- und Iiechnuiigsfiihrer anzinneldeii und spätestens am dritten Tage nach Beendigung
des Arbeitsuerhältnisses daselbst cibzu1neldeii.

Die Anmeldung nun"; enthalten:
Den Vor» und Zunameii des Anzumeldeiidety und den Zeitpunkt des Ein:
tritts in die Beschäftigung;

die Abineldiiiici ninsz enthalten:
Den Vor- nnd Ziiiiiiiiieii des Abzumeldeiideii und den Zeitpunkt des Aus-
tritts aus der Tieschäitigiing

Die Versäumnis; dieser Verpflichtung zieht eine Geldstrafe bis zu 20 Mark nach sich.
des Kassenftatuts wird hiermit wiederholt den Arbeitgebern in Erinnerung gebracht.

Namslaiy den 2. Februar 1885.
Der V orstaud

der Ortskrankeiikasse der vereinigten Handwerker.

_ cfpithengtföc.
Nkittivoch den 4. Februar er.

Abends 71I2 Uhr
wird im Hotel zur Krone die statutenmäßige

Generalversammlung?
abgehalten, wozu die geehrten Viitglieder hiermit
nochmals eingeladen und zu recht zahlreichem Er-
scheinen ersucht werden

per« geistigen-Vorstand.
Diesem Buche verdanken schon viele Tausend

Jn dem Buche Dr. Whites Augenheil-�Ll I �g r/g - &#39; II«  7S
Augenwasser von Traugott Ehrhardt in
Oelze in Thüringen, welches schon seit
1822 in vielen Auflagen erschienen ist,
findetfastjederAugeiikrankeetivas Passendes.
Diedarin enthaltenen Atteste sind genau nach
den Originalen abgedruckt und bieten sichere
Garantie der Aechtheit Dasselbe wird auf
Franeobestellung und Beischluß der Fran-
kiriingsmarke �0 Pf! gratis versandt durchTraugott Ehrhardt in O e l z e in Thürin-
gen und vielen anderen Buchhandluiigeir
Auch zu haben bei Herrn Ewnld Menzol
in Namslau.

Augenleiden! 
anuemua�nv

IISJI]! IIOA ßungauag aqouzug� am

Yensionairel
Für l oder 2 Knaben, welche die Anstalt

des Herrn Dr. Zickler in Bernstadt besuchen
wollen, wird eine gut enipfohletie Pension zu
Ostern dieses Jahres nachgewiesen durch

Herrn Traugott Stelle, Adams-lau.

Ostsee-Delicatess-Fettheringe, 
Bratheringe,

Neunaugem
. Mess-Aplelsinen

emp�ehlt einer geneigten Beachtung

Paul Koschwitz.
R i n g.

Hauerkiraut
�W Hermann Babatz.

Kieler Sprotten
ssmpfishlt Paul l osehwitz.

R i n g.
Ein Sohn rechtlicher Eltern,

mit guter Handschrift, kann sich
sofort für nieiu Coutor melden.

A. Haselbach.

Hin Cilehrcing
findet in meinem Waaren-Geschäft Unterkom-
M Carl Kaeding.

Einen tüchtigen» riiichteriieii
Mahlen-Knecht

Braucht pr. bald J» A, Kahns�
Mühle Eisdorf

Nr. 122 des praktischen Wochenblattes llr allefraueUYFiirS Hans« enthält: f Hang«
_ Tizians Christus. � Wie wir Frauen sparen. �

Meine Buchführung. � Luft, Licht und Wasser. � Das
AlpEUv7ilchen. �_� Die Vermählung. � Die Cholera.-
Hauswirthschaftlicher Kalender für Februar. � Kranken-pflegerinneir �- Bemalen von Gesellschaftskleidem �
Mittagsschläschem � Langsames Sprechenlernen der Kin-
der. F�- GeographiespieL � Decke aus Serviettem �
Gestricktes Tuch nebst Spitze. � Spitze zum Tuch» �
Unser Fuchs Max. � Dicke Bohnen. � Reseda �-
Schildläuse von Rebftöcken zu vertreiben. ��- RosenkohL
� Tapeten � Oelfarbenflecke aus Sandstein zu ent-
fernen. � Petroleuni gegen den Hausschwamm «�- Zu
verhüten, daß das Silbergeschirr trüb werde. �- Bind-
faden zur Wurst. Stockflecke aus Eichenparquet zu entfernen. � Hasenpastete � Punschesfenz � Hirschwild
nach S. äußert. �  Shartreufe. � Große geschmorte
Gänselebeu �� Gänseleberpudding. � Weißsauer von
der Gans. �- Vorzügliche Gänseleberpasteta � Küchen-
zettelz � Zahlenräthsel. �- Fernsprecher �- Echo. �-
Anzeigem � Probenummer gratis in allen
Buchhandlungen und der GeschäftsstellhfsürsHaus« in Dresden-N· � Preis vierteljährlich

i 
l

1 Mk. -� Notariell beglaubigte Auflage 80,000. �
Wochenfpruch: 
�als id! der Weisheit nachgestrebh

graut ich boten lhöticht vor,
Find klug, da ich wie fie gelebt.
� zur weise hätt sich nur der Chor.

[Briefkasten.] Herrn K. in L.-B. Die Ziehung hat
am 31. Januar d. Js. stattgefunden. Die Ziehungsliste
wird durch Kreisblatt veröffentlicht. Die Redactio n.

. welche Stvicken und
In  Häkeln lernen wollen,

9 können sich melden bei
Frau Welzel,

im Gerichtsgebäudr.
[Vermiethung.] Eine Stube nebst Küche

ist zu vermiethen und I. April zu beziehen bei
R. Knobloch, Fleischermeisten

[Vermiethung.] Eine Stube, Küche und
Beigelaß, parterre, ist zu vermiethen und 1. April
zu beziehen bei 

J. Kintzey Maschinenfabriih
[Vermiethung.] Schiitzenstraße 16 ist

der zweite Stock im Ganzen oder getheilt zu ver-
miethen und Ostern zu beziehen.

sV ermiethung.] Eine Wohnung, bestehend
aus 2 Zimmern und einer hellen Küche, ist zu
vermiethen und bald zu beziehen bei

Stannek, Schuhmachermeisten
Peter-Paul-Straße No. 6.

[Vermiethung.] Eine Wohnung, zwei Stu-
ben und Alkove, ist zu vermiethen und bald oder
1. April zu beziehen bei

Raßley Fleischermeifter
Heute, Dienstag den 3. FebruarG�
bgaienaßenbbrot,
wozu freundlichft einladet Ikijgkgkjz 

Gaftwirth.
Donnerstag den 5. Februar er.

Wurstessem
wozu freundlichft einladet Dienst

Von 9 Uhr früh
Wellsleisch und Wellwurst.

Getreidemarktpreise der Stadt Namslau
vom 31. Januar 1885.

höchster. Mittler. �nlebrlgfter.
»« 4 �In J .46 J

Weizen 100 Rilogr. � -� � �� � �
Gerste - 14 2o 13 80 .13 20
Hafer - 13 80 13 40 13 �
Roggen - -� ��� � � � -�
Erbsen - �- -� «� �- � -�
Kartoffeln - � � � �
Heu  pro 50 Kilogr.! 3 20 2 80 2 40
Stroh  pro Schock! 20 �� 19 50 19 �
Butter  pro Quart! 1 80 � �� � �-
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